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ihrer Vertreter tn Gemeinde, Land und Reich reiflich prüfen;
daß ſie Am nächſten Wahlakt zahlrei theilnehmen, ſich Ur keine
perſönlichen und tebenrückſichten, durch keine prunkenden hraſen
verleiten aſſen, daß ſie nicht bloß nach dem politiſchen, ondern
auch nach dem religiöſen Glaubensbekenntniſſe fragen, daß ſie
ſich frühzeitig den geeigneten ann umſehen, und mit Andern
verabreden, und daß ſie, ein Mann vbon katholiſcher lau
benstreue oder wenigſtens vbon Unparteiiſcher Gewiſſenhaftig
keit nicht durchzuſetzen wäre, lieber durch Wahlenthaltung ſich
bon der fremden unde der Zuſtimmung und Theilnahme rein
bewahren möchten. Eine olche brennende rage Are jetzt
noch, nachdem das Recht der Kirche auf die Ule geſetzli be
eitigt iſt, das echt der Gemeinde, reſp der mil ter

die V  E, welche in Ausführung der Verordnungen In
der allerwichtigſten ſittlich-religiöſen Beziehung wenig mitrathen,
aber ſehr viel Urch Schulumlagen und Schulbauten „mitthaten“
dürfen 0 Gefahren und Schäden ind die Anſtellung akatho—
liſcher oder irreligiöſer Lehrer, die Beſchränkung der religiöſen
Uebungen, der verminderte oder verhinderte influ der Katecheten
nd Seelſorger, der Religions-Unterricht durch weltliche Lehrer
ohne kirchliche Miſſion U. dgl., velche Beſchwerden iu der
III Reſolution der Würzburger Katholiken-Verſammlung
September 1877 und beſonders Iu den nträgen und Reden
des öſterreichiſchen Katholikentages Mai 1877
ausführlich dargeſtellt worden ind. (S „Verhandlungen“ DR
. 122 U. 137

Die erluubten Thiere An Abstinenstag en.
0nu eorg I in Linz.

Man hat 5 ſchon auf mehrfache etſe verſucht, die bon

Moraltheologen gegebene Aufzählung der Abſtinenztagen de⸗
ſtatteten Thiere aus den Reihen der naturgeſchichtlichen Arten 3u
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ergänzen. Die Schwierigkeit einer vervollſtändigten Aufzählung
ieg aber in der Fe  ellung des einheitlichen Grundſatzes, welcher
für die Erlaubtheit oder das Verbot einer fraglichen ierar
entſcheiden ſoll Je nachdem man dieſen Grundſatz In der Ge—
ſtaltung und Organiſation, oder Iu der Ernährung und dem da
durch theilweiſe bedingten Geſchmacke des Fleiſches, bder in dem
ohnorte der Thiere V finden laubte, mußte auch die Auf
ählung verſchieden ausfallen, oder hingegen der leitende Grund
ſatz ſich einige Modifikationen gefallen laſſen Der ſicherſte Weg,
eine dem Kirchengebote entſprechende, aber ⁰

ändige Aufzählung
3u geben, wird der ſein, an erſter diejenigen Thiere
haft machen, deren enu durch 7  1  e Dekrete, durch eher
einſtimmung der Moraltheologen und insbeſondere Ur die Auk
orität des Alphons vbon Liguori, oder ur rechtmäſſige Ge
ohnhei ohne allen Zweifel geſtattet iſt Daraus wird an ei
ter der ettende Grundſatz ihrer Erlaubthei abzunehmen
ſein, und erſt nach deſſen Erprobung kann vitter
die durch ihn ermögli Vervollſtändigung der eu Aufzählung
gegeben werden, indem ihm diejenigen Gruppen und Tten von
Thieren untergeordnet werden, bon denen die Moraltheologen noch
keine beſondere Kenntniß 1  N haben Dieſen ang der
analytiſch-ſynthetiſchen ethode werde ch auch im Gegenwärtigen
verfolgen; uur werde ich, Ni von der irchlich richtigen ahn
abzuweichen, wiederho auf das Iu der prakti  EIl Drd und
aſtora wichtige Princip der Aestimatio Communis idelium,
Im egenſatze 3zur kritiſchen Auffaſſung der neuern Wiſſenſchaft,
hinweiſen, ich glei befürchten muß, dadurch den Gang der
Erörterung Ctwas ſchleppend 3 machen.

A. Die größte Gruppe der an Abſtinenztagen erlaubten
Thiere wird ur die kirchlichen Dekrete und die Moraliſten gerade⸗
3u bezeichnet als die der „Pisces.“ Ei hier 4677 aber ein
Moment zul Berückſichtigung Utgegen, welches Uuns ſpäter auf
den leitenden Grundſatz ühren wird, daß nämlich Unter dem Namen
der „Pisces“ nicht ur die „Fiſche,“ ondern überhaupt die „Waſſer⸗
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thiere um Sinne de Volkes“ verſtanden werden müſſen CES
erhellt dieſes 1. aus dem Wortlaute berwandter kirchlicher Dekrete,
wie des (krete der Pönitenziarie vom 16. Jänner 1834:
„Testacea marina, improprie ＋ NTr dicuntur,
8ed òVUI 80 is C cCensentur, vetari misceri CU carnibus,
quoties Carnis Et. piseium mixtio Est prohibita.“ (Vergl. Gury,
Editio V Germ. 5ta, Quaesitum gnum, U. Die Auf
faſſung der „Pisces“ als „Waſſerthiere überhaupt“ erhellt 2. aus
der Alternative, E ſowohl vom heil Alphons als von den
übrigen Moraltheologen aufgeſte wird, indem ſie nur, gemã
der ege des hl Thomas, zwiſchen den „animalia 1 Erra quies-
centia“ Summae Th 2, 2, 147 d. 8.00 und zwi  en den
„Pisces“ unterſcheiden. Der gei on fügt Wii Homo Ap
(Tract. 12 1. geradezu die weitere Unterſcheidung des
verbotenen oder erlaubten enuſſe der Thiere mit den orten
bei, ob ſie „inter CarneSs Et. inter PIS 60 reputantur, juxta
sententiam C  ullEI gliorum.“

Von den „Pisces“ Iim Sinne der „Waſſerthiere“ werden nUun
Iim obgenannten Dekrete der Pönitenziarie die „Ostreae“ 8S6eu „Ostri-
Cae“ (AÄuſtern) und „Caneri“ Te namentlich bezeichnet. Den
erſtern analog tehen tu der Theol. de hl Alphons (de

60 140 12.) die „Conchae“, oder im die
„CoOonchilia“ (Schalthiere überhaupt). Analog zu den „Cancri“
önnen beim Alphons die „Iocustae“ Nwerden; denn
dieſer Name kann IM T  exte nicht die Heuſchrecken, oder auch
die „grilli geradezu, wie CS im H. Überſe wird, bedeuten,
da nach ihnen Nieman ern Verlangen raägt,, bh aber paßt der
Name ehr gut auf die Üüber einen Fuß langen, ſchmackhaften und

Italiens Küſten häufigen Languſten⸗Krebſe, welche die heutigen
mne andere Leſeart, velche Migne tn der Anmerkung des

3 Bandes anführt, hat „In terra nascentia.“ Der 0 on wählt tn
der Theol moOr. die erſte, im Homo Ap die zweite Leſeart. Es iſt be⸗
merken, daß mit der naturgeſchichtlichen Auffaſſung die er ſich beſſer ver—
einigen läßt
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Italiener als „rangoste“ oder „Lrilli di mar“, die alten Römer
als „Iocustae“ benannt aben, und die Naturgeſchichte in ihrer
häufigſten Art al „Palinurus vulgaris 8. quadricornis“ bezeichnet.

Außer dieſen Arten, welche als pisces betrachtet wurden,
erwähnt die C0l. mor. de Alphons, nach aAln Conç. Bon
U. ., für zuverläſſig die „limaces“ (Schnecken), die „1anae“
röſche), und „testudines“ (Schildkröten). Ebenſo, gemäß zlante
und Tamburini die „Viperae“ (wohl die Nattern überhaupt) und
nach und Holzmann, die „Iutrae“ (Fiſchottern), die „Castores“
(Biber, auch fibri genann und „anates cujusdam generis“ (gewiße
Enten, wir ſpäter näher bezeichnen müſſen)

Als Gründe für die Zuläſſigkeit der etzteren Gattungen
führt der hl Alph in der Theol IIOT. 6. „Huid Ujus-
modi animalia saltem aequiparantur piscibus, quum 19
VIX habeant sanguinem, vel (29 sanguinem rigidum, vel 30 nut⸗

riantur piscibus, vel (4% N aquis ad instar piscium.“
Dieſe letztere elle, worin wir vier Erklärungsgründe

der Erlaubtheit mehrerer hie  *  —  6 angegeben ſehen und als oberſter
Grundſatz das aequiparari piscibus genannt wird, ührt uns

unſerer 3 eiten Aufgabe, und 3wGd  * zunächſt zur rage „War—
werden die den Fiſchen nich gleichgeſtellten Thiere verboten?

Die Beantwortung derſelben gibt uns der hl. Thomas un ſeiner
Summa (2, 2, 14.7. A. 8.), nach welcher ſich die übrigen heo-—
logen gerichte Aben „Carnes animalium n Crra guièscentium

quia magis Conformantur C0T*(nascentium) Et. respirantium
pori humano, plus delectant t maglis conferunt ad COrporis nutri-

mentum.“ u etztere nimmt auch beſonders Benedikt XIV
I  Ich (de S⁵n Dioec. 11. N 129. in der Unter—

ſcheidung: „An Ilius (animalis) CA humano COrpOri validius
nutriendo t Corroborando doneae Cognoscantur.“ (8 Alph H

. 690 Somit in die den Fiſchen gleichgeſtellten Thiere erlaubt,
weil hr Fleiſch dem des Menſchen ni o nahe ſteht, 10
hl Alphons tm Ui einmal als Flei geradezu bezeichnet
wird; ferner weil deſſen enu Im Allgemeinen nicht ſo ehr
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ergötzt und zur Ernährung eiträgt, oder, wie der Text des hl.
Thomas weiter oben bemerkt, Ui V ſehr die fleiſchlichen Ge
lüſte erregt. 8 In ſeinem intereſſantenE8 iſt wahr, vas Herr Land
Artikel „über Abſtinenz und Faſten“ In der Zeitſchrift „Natur
und Offenbarung“ (9 and, ahr 1863, 305 U. bemerkt,
daß das Wort „Fleiſch Iu der Bezeichnung der Moraltheologie
bei Abstinentia Carne keinesweg Im wiſſenſchaftlichen Sinne
aufzufaſſen ſei, und daß das Coneil von Trient viel richtiger die
Bezeichnung wählte Delectus Ciborum“ (im Dekrete: De elecetu
ciborum, jejuniis Et. diebus festis, Sess. 25, CP. 21.) Dem
wiſſenſchaft

lichen, insbeſonders dem emiſchen Begriffe bon Fleiſch
entſprechen alle aſerſtoffgebilde, welche insbeſonders die USkel
faſern der roth und weißblütigen Thiere ilden Dieſer —
ſtoff, Fibrin genannt, welcher eine organiſche Zuſammenſetzung
von Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, 1  0 und Sauerſtoff u den Ver—
hältniſſen von C40 165 NIo 0¹ bildet, ſomit eine ſtickſtoffhältige
und zwar eine ſogenannte Protein-Subſtanz ſt, indet ſich auch
im Ute owohl der voth 4al5 weißblütigen Thiere, un deren Ge⸗
därmen, Lederhaut und andern Organen, während hingegen Fett,
Butter, Talg, Oele, Gehirn, Nerven im wiſſenſchaftlichen
Sinne nicht Fleiſchſtoffe und auch ui Fleiſchbildner genannt
werden können. Dieſer Faſerſtoff iſt auch In der Pflanzen  —  —
welt durch einen analogen, durch den Genuß fleiſchbildenden Stoff
vertreten, den Kleber, der gleichſam der Pflanzenfaſerſtoff iſt und
ich Iu den Getreidefrüchten zunäz der ale, In den Hülſen
früchten d. In bedeutender Quantität abſetzt und omi
keineswegs der Gefahr preisgibt, durch die II Abſtinenz
Unſers täglichen edarfes an oth Fleiſchbildnern nebſt den
beiläufig 50 Fettbildnern, welch' etztere man beſſer die
Bildner der normalen Blutwärme im Oxydations-Prozeſſe des
mens, Nennen könnte eraubt werden. Au emer
Herr Landois aſſend, daß 5

wiſchen dem Fleiſche der an
Abſtinenztagen verbotenen Thiere, der Säuger und bgel, und
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der erlaubten Thiere der Fiſche, kein ſo großer Unterſchied
Nahrungsgehalt beſtehe, als man gewöhnlich meint denn ähren
das Fleiſch der Kühe 16/½ fleiſch und blutbildende Nahrung 9e
ahr gibt das der chellfiſche 14° . und auch Moleſchott nimmt
M 1000 eilen ei vbon Säugern 174 dbon Vögeln 203
dbon Fiſchen 137 Protein, el und blutbildende Übſtanz,
an, außerdem, daß ſich ihnen Elne bedeutende aſſe vbon ett
eim  7 und andrer verdaulicher Ubſtanz vorfindet

Dem Ungeachtet EeS auch feſt daß die Fiſche und die
ihnen gleichgeſtellten Thiere dem menſchlichen Körper Mie

Meniger conforme oder auch weniger zuträgliche ahrung
geben ferner, daß ſie Allgemeinen und die 1 muß
— 0 bei ihren eſetzen das Allgemeine berückſichtigen weniger
gern genoſſen werden, alsS die warmblütigen Thiere Dieſ C8 be
nerkt ſchon der T  homa  D  2 Iu dem Resp ad Obj 111 art 8vum

6.0 nd C5 geh auch genugſam daus der Erfahrung hervor.
Da nun der Zweck der A  inenz und des 56Aſten die mortificatio
Carnls iſt wie das Concil von Trient 6.0 hervorhebt ſo werden

richtig die warmblütigen T  hiere, und 5 noch zuſammen—
auf den Begriff der Landthiere IM iunne des gewöhn—

lichen Gebrauches oder die „animalia 111 terra qulescentia t (I
terra) respirantia“ nach dem Ausdrucke des homas als Gegen—
ſtand der A  inenz von der 1 beſtimmt und auch geradezu
als ＋

eiſ den Fiſchen un übrigen Thieren entgegengeſtellt

Wir können nun ſofort den unmittelbaren Schluß ziehen
Was nicht als eiſch, oder A1s warmblütiges Lan  hier gilt ällt
nich Unter das Abſtinenzgebo Dieſer U den bir aus dem
e des Abſtinenzgebotes und aus den ausdrücklichen orten
oder der U Grunde liegenden Anſchauung der Moraltheologie 9e
chöpft haben, iefert nun zugleich das richtige eltende
Princip für die nach dem etzigen Stande der Naturgeſchichte
3u vervollſtändigende Aufzählung.

E kommt darauf an, indem ich an den dili C Uu

Theil der vorgeſetzten Arbeit gehe den gewonnenen richtigen Gr  4  Uld  —
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ſatz auch bei der Aufzählung der rUuppen oder Arten conſequent
feſtzuhalten, ſowei ſpecielle 1  1 Erlaubniſſe oder enne all
gemeine rechtskräftige Gewohnheit nicht eine Ausnahme geſtatten.

m von den Unterſten Regionen des Thierreiches 3u be⸗
ginnen, müſſen Dtr zunächſt die ganze Ahtheilung der wirbel
Oſen Thiere als rlaubt hervorheben. hr vbon weißer,
bei manchen Gruppen auch von brauner, grüner, gelber, und 3. B
bei einigen Ringelwürmern ſelbſt von rother arbe, iſt jedenfalls
bon keiner bedeutenden Quantität, Qher ſie Ariſtoteles, den fol⸗
genden Thiergruppen gegenüber, geradezu als Blutloſe be
zeichnet hat Bis in unſ're Zeit ſtellte man ſie gewöhnlich als
ei ütig den öhern rothblütigen Thieren gegenüber.

Der lächſte und richtige Grund für die Erlaubtheit thre Ge
nuſſes iſt jedenfalls der, daß ſie um Sinne der Kirche, welche ſich
nach der Volksanſchauung richtete, kein Fle zur Nahrung
bieten. Zwar ſind die meiſten derſelben Auch Waſſerthiere, bder
5 gilt wenigſtens die Norm „I terra requiescunt 1ES-·

pirant (S 4.0, jedoch iſt dieſes ui bei allen der Fall; insbe—
onder iſt die Weinbergsſchnecke (Helix pomatia), un eini⸗
gen Gegenden Süddeutſchlands im Großen, In eigenen Schnecken—
Colonien, wird, ein wahres Landthier, velches ſelbſt durch
Lungen athmet. Ebenſo würde ſich die Klaſſe der Inſekten
als unerlaubt herausſtellen, venn auf ſie II den olks
thümlichen Begriff der fleiſch und blutloſen Thiere anwenden
könnte. Von dieſer Gruppe der wirbelloſen Thiere In als that  7
ächlich zur Nahrung dienend, hervorzuheben: Die Seeigel
(Echinus éesculentus U. dgl.), an den europäiſchen Küſten
Im Frühjahre begen ihrer Eierſtöcke erſpei werden. Ebenſo
die Trepange (Holoturia) in Indien und China. 2. Die genieß
baren Weichthiere, beſonders die Auſtern, einige Kopffüßler und
Schnecken; für das Binnenland iſt jedo die oben genannte
Weinbergsſchnecke vbon Bedeutung. 3 Die genießbaren Kruſten

2
thiere  5  — ͤ...

von dieſen verden zwar die Hummer), Languſten, Krabben,

Moral—— Der Name „Cameni“, der B ſich in Müller's
5*

*



68
Garnelen dgl. an den Meeresküſten als Nahrungsartikel Im
Großen gefangen und verkauft, —  1 unſere Gegend iſt aber
der Flußkrebs hervorzuheben. Von den Inſekten u war
—  ür arme Orientalen das Heuſchreckenbrod, und für einige ſůd
amerikaniſche Stämme die gekneteten Ameiſen und die Larven
einiger Käfer eine dürftige Nahrung, für un Europäer aber hatkeine Art eine Bedeutung.

I1 Die zweite große Abtheilung der Thiere können Dtr
mit dem herkömmlichen Namen der Naturgeſchichte als die2
blütigen bezeichnen, wiewohl deren Blutwärme, weil vbon der
äußern Temperatur abhängig, un tropiſchen Ländern oft eine be
eutend große wird. Auch die hieher gehörigen Thiere ſind
durchgehends al rlaubt betrachten, und war deßwegen, weil
ſie H ezug auf Fleiſch und u mit den Fiſchen Im Sinne
der Moraltheologie und de Volke als gleichgeſtellt oder äqui⸗

können betrachtet werden. Die Aeußerung Gobat's: „similes
SuUl piscibus (8c quoad formam), Ut, viperae anguillis“, oder der
Grundſatz bon Lacroix: „0l diu vivunt Extra aquam“, gilt nicht
für alle Arten, B für die Landſchildkröten.

Außer der 0 der Fiſche, gehören In die Abtheilung
der Kaltblüter die Klaſſe der zurche, etzt Amphibien im engern
Sinne genannt; dieſen iſt bei uns der grüne Waſſer

7
froſch (Rana esculenta) vegen ſeiner genießbaren Froſchkeulen
der Erwähnung verth 3 Von der Klaſſe der Kriechthiere, oder
der Reptilien im Sinne, iſt die griechiſche Landſchildkröte
als Nahrungsartikel hervorzuheben. Schlangen und Eidechſen ver
den von wilden Stämmen gegeſſen; agegen gilt im heißen
Südamerika der an un Fuß lange Leguan (Iguana tuberculata

delicatissima) alE geſuchte Speiſe, benſo auf den Junſeln des
atlantiſchen Oceans das Fleiſch und die Eier der Rieſenſchildkröte.

11 Die dritte große Abtheilung, die der warmblütigen
theologie findet, cheint wohl en  anden ſein aus Cammar! (Aπαρο/), und
aher gleichbedeutend mit dem Hommarus marinus der aturgeſchichte oder
dem Hummer 6 werden dürfen.
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Thiere mit einer conſtanten Blutwärme vo 289.—320 bietet
zugleich diejenige Beſchaffenheit des eiſche durch L ſie,
als „Fleiſch geradezu oder im Sinne des 0  e, Unter das Ab⸗

ſie finden ſowohl die Orte des heilſtinenzgebot allen.
Thomas Anwendung: „COnformantno magis corpori humano ete.·  87 —
au8 auch des hl. Alphons: „Feputantur Carnes Secundum aestima—
tionem GIIUM 1 judicium medicorum.“ Doch auch hier gibt
8 einige ſch I U N U, owohl durch kirchliche Erlaub—
niſſe, als auch ur rechtmäßig beſtehende Gewohnheiten.

Durchgehen wir 1. die Klaſſe der * In unſern und
benachbarten egenden werden allgemein als erlau angeſehen
die Rohrhühner (Gallinulae) und Taucher (Colymbi); wenig—
ſtens wird vbon letzteren die gewöhnlichſte Art „das Duckent
en“ (Colymbus 8. Odiceps minor) häufig ＋ rlaubt bezeich
net und genoſſen; ebenſo die Reiher Tdeae und die
zen Waſſerhühner oder Bläßenten (Fulicae). Von den
eihern ei 8 ſonſt „De ardeis dubitatur“ (8c. IIUIII Icitae

sint); die „fulicae“ ſollen Urch beſondere päpſtliche Erlaubniß
einigen Klöſtern geſtattet worden ſein, während ſie vom hl Al
hons noch nehen den „COVI marini“ (Seeraben, In naturge—
ſchichtlicher Bezeichnung: die Scharbe oder QAT Cormoranus)
ausdrücklich 4E unerlaubt hingeſtellt werden.

Durch welchen Grundſatz kann Uun die Erlaubtheit der erſt

2

2
genannten öge erwieſen werden? Es wird Ni ſelten die Ant
vor gegeben, eil leſe öge ſich NUur von Fiſchen nähren, auch
ihr Fleiſch davon einen fiſchähnlichen Geſchma annimmt.
edoch iſt 3 bemerken, daß leſe Ernährung bei den Tauchern
und Rohrhühnern nicht die ausſchließliche 1—5 im Gegentheile

nähren ſich die bei uns häufigſten Arten, der große und kleine
Lappentaucher (Colymbus Cristatus und minor), mit Orltebe von

Würmern, Waſſerinſekten, 10 auch dbon Pflanzenſtoffen; ferner
würde jener Grundſatz gelten, ſo müßten ſo mehr auch die
zahlreichen Möben, Seeſchwalben, Pelikane, Seeraben U



geſtattet ein,) und im Gegentheil könnte der Genuß de Bibers,
vie wir bei den Säugethieren chen werden, wegen ſeiner aus
ſchließlichen Pflanzennahrung nimmer gerechtfertigt werden.

Das richtige rinzi glauben Dir auch hier In den Worten
des hl Thoma 3u finden, daß genannte Thiere 1 agaestimatione
Communi mehr als Waſſerthiere „II Aꝗua quièscentia“, denn als
Land— oder Luftthiere angeſehen werden. So erſcheinen uns

die Taucher, mit ihren Gattungen Colymbus, Endytes
und odiceps, eßwegen erlau weil ſie faſt beſtändig im Waſſer
ſich aufhalten, Am beſten tauchen und ſchwimmen, ich dabei ſelbſt
ihrer Flügel al Ruder bedienen, aber auf dem Lande hingegen
ſich nur unbehilflich watſchelnd fortbewegen. So erſcheinen auch
zweifelsohne als rlaubt die U U und N

4 mit den Gattungen Alca, Oria, Mormon, 11 und
geräuchert genoſſen werden, wenn gleich ein nordiſcher agen
ihrer Verdauung erfordert wird 0  E  6 gilt vbon den t a

niſ ch 21 Pin U U 222 I ＋ welche ans Land kommen,
aſe 3u brüten. So können pir ſelbſt inter dieſes Prinzip
unſere Ro hrhühn eL (Gallinula cChloropus) und ſelbſt noch
leichter die der oberflächlichen Geſtalt nach ähnlichen ſchwarzen

—8 2 V h U U ET (Fulica atra unterordnen,
obwohl wir geſtehen müſſen, daß dieſe Gattungen, vobon die
Tſtere den Sumpfpögeln, die weite etzt gewöhnli den Schwimm-⸗
vögeln zugerechnet wird, kaum von vornherein als geſtattet könnten
angenommen werden, enn Ui eine it i E bau ni ß
oder eine allgemeine Gewohnheit für ſie prechen
würde; denn dieſe öge önnen ebenſo gut laufen und fliegen

In der TD  hat Ude ich na  rägli Iin „gemeinfaßlichen Unterricht
über das dritte Kirchengebot“, inz, Auflage 1860, die M  6ven und See
en als rlaubt angeführt, und auch überhaupt Schwimmvögel
und Sumpfvögel als erlaubt bezeichnet, e  e On Fiſchen oder anderen
Waſſerthieren leben. Doch iſt bemerken, daß ſich dann ſchwer die chne
pfen ausſchließen laſſen, welche ſich am liebſten und gewöhnlichſten von Waſſer
Und Sumpfthierchen ernähren, und der 9on dann keineswegs dte
Seeraben hätte ausſchließen können, welche ich V von Fiſchen ernähren.



als ſchwimmen, Ind können faſt ebenſo gut *  für Landthiere als

für Waſſerthiere gehalten werden. Die h (Ardea einerea)
und R oh 1 m m el U (Ardea Stellaris, minor, nycticorax U

w.), we  L, bie vir erwähnten, In U Uf gen U

I 1 1b1 betrachtet werden, können benſo enig auf dieſe
Erlaubniß bon vornherein Anſpruch machen, indem ſie Im
Waſſer „waten“, keineswegs aber als „Waſſerbewohner“ gelten
können. Leichter laſſen ſich die bei uns vorkommenden und hie
und da genoſſenen „O 0 CV (Mergus) einreihen, da ſie Iin der
Lebensweiſe den Tauchern nahe ſtehen, obgleich ſie auch 9⁰ Flieger
ſind Der Grundſatz der Fiſchnahrung kommt, wie eſagt, an der

an der Moraltheologie und der beſtehenden ewohnheit 3U keiner
conſequenten Durchführung, wiewohl ich gerne geſtehe, daß CT U

und für ch genommen und die Fiſchnahrung die aus

ſchließliche, lebenslängliche und naturgemäße bei einer Thierart iſt,
die präziſeſte Grundlage ilden könnte 3U einer harfen und lei  en
JD.  rennung der erlaubten und Ui erlaubten warmblütigen Thiere⸗

2) Wie bei den Vögeln, können wir auch bei den 2  uge  —  H
ier thatſächlich den Grundſatz des hl Thoma feſthalten,
nach welchem diejenigen Thiere, als In terra quiescentia
angeſehen werden, verboten, diejenigen, als INn Aꝗu quies-
centia und u dieſem Sinne als aequiparata piscibus angeſehen
werden, rlaubt in Somit Iu ohne veife alle N U

Walthi er (die elphine, arwalle, Seekühe, beſonders der
anatt der Antillen und Dügong des oſtindi

en Archipels) 4

Au  5 benſo alle Robben oder Seehunde, E nur

an's an kommen, umM ſich 3u ſonnen oder die Jungen ſäugen,
onſt aber wahre Waſſerbewohner ſind, we nur den Kopf zur
Lungenathmung ber den Meeresſpiegel hervorzuſtrecken pflegen
Der N 3 nd kann Omi ſein unentbehrliches Hausthier,
die Phoea groenlandica, welches ihm alle eine Bedürfniſſe de
währt, auch an Freitagen, von der katholiſchen 1 unbeanſtandet,
auftiſchen, ſelbſt venn 8 ihm Fiſchnahrung keineswegs e⸗
I Aehnliches gilt vbon den noch ſchmackhafteren Wall
des hohen orden



Al  — eine fernere erlaubte Thierart der Säuger wird der
Bib (Castor liber) angeführt. Hier ieg 8 Am Tage, daß
der Grund ſeiner Zuläſſigkeit nicht darin 3U ſuchen ſei, daß CTL

ſich von Fiſchen nähre; denn bLr iſt ein ausſchließlicher Pflanzen
freſſer, der nebſt den Blättern insbeſonders die grüne Rinde junger
Bäume 70 ſeiner ahrung vählt Der Grund bleiht wiederum

der, daß CTE vorherrſchend ein Waſſerbewohner ſei, und Iu
dieſer Beziehung den Fiſchen gleichgeſtellt werden önne. Zwar
wird ſich Unl da eiſch eines Umpfes velche widerlich thranig
chmeckt, Niemand viel bemühen, aber der ſchuppige hwanz und
die Hinterfüſſe gelten vbon jeher als Leckerbiſſen.

Bei dieſer Gelegenheit wäre e8 intereſſant, nicht
X  Ur Unſere Gegenden, jedoch für die Gegenden des mittleren und
ſüdlichen Afrika die Entſcheidung 3u eben, ob auch das U

fer 0D e (Hippopotamus amphibius), dieſer ohl.  —  —
ſchmeckende Fleiſchkoloß von 4 7½ eter langem und 17 Cter
hohem Körper, an Abſtinenztagen önne genoſſen werden. Die
rage cheint vegen de nahezu vorherrſchenden Aufenthaltes Iu
Strömen nalog Die beim ber beantwortet werden 3U müſſen.
In der 90 erwähnt Hr Landois in ſeinem oben citirten Artikel
nicht blos dieſen Dickhäuter, ſondern ſelbſt die Tapire Amerika
und Oſtindiens beiſpielsweiſe als Crlaubt. Doch Dir wollen bei
ſolch' zweifelhaften Fällen, gemäß dem hl. hon (H 6.)
und noch mehr gemäß (CUedi XIV (de Syn Dioec. C. auf
eine COnsuetudo legitima warten, we in jenen Gegenden, ſoweit
dſe katholiſche Chriſten wohnen, aus mehreren Gründen wohl
kaum Gunſten der Erlaubtheit rechen tu

iel beſtimmter läßt ſich chon von voruherein das ſüd⸗
amerika niſche Waſſerſchwein, der Capybara, (Hydro-
choerus) ſammt dem ähnlichen Paka wegen der dem Biber ganz
ähnlichen Lebensweiſe als Waſſerthier und erlau erklären; 8
iſt jedoch jenes Waſſerſchwein, welches das größte Nagethier iſt
von Länge und zugleich vbon ſchmackhaftem Fleiſche, keines—
9 nit dem bekannten, aus Amerika 3u Ans verpflanzten Meer—
ſchweinchen (Cavia cCobaya 5  U identifiziren.
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Endlich bleibt uns von Säugethieren, außer dem meines
Wiſſens kaum genießbaren Schnabelthiere (Ornithorhynchus) und
dem Schwimmbeutler (Cheironectes) Neuholland, unſere ein:
heimiſche F 11 ch te (Lutra vulgaris) 3u erwähnen, ni
blos wegen des allgemeinen Grundſatzes, ſondern auch wegen der
namentlichen Erwähnung bei alten Moraltheologen, te Holzmann
uInd E  7 und insbeſonders wegen der fortwährend beſtehenden
Gewohnheit als erlaubt bezeichnet werden muß. Sie nährt ſich
dbon Fiſchen, ihr Fleiſch iſt aber nicht beſonders wohlſchweckend.

Der Gleichheit der Lebensweiſe halber muß auch die See—
eLr (Enhydris marina) al geſtattet rwähnt werden, und bil⸗
iger Weiſe iſt auch der 13 Ustela lutyeola) noch als Waſ
erthier im Sinne des Volke anzureihen, Die ETL denn in manchen
Gegenden geradezu alE „kleine Fiſchotter“ benannt wird. etzterer
eht Au und Inu Gewäſſern von Nordoſtdeutſchlan und Nordamerika.

Wenn Uir nun aus der ziemlich weitſchichtigen Erörterung
eine räziſe Beantwortung Unſerer rage zuſammenſtellen wollen,
können tr kurz ſagen: Iau. ſei d die wirbelloſen oder
ſogenannt weißblütigen Thiere; die kalt-rothblütigen —  .  hiere;

die warm-rothblütigen aber waſſerbewohnenden T  hiere,
man das Waſſerbewohnen Im Sinne des Volkes, nach der CSti-
matio COmmunis fidelium auffaßt.“) Wir ehen Ur dieſe Ant
bor auch die Untergeordneten Prinzipien des hln be
ſtätigt (in Theol. C.) 1) Animalia, VIX abent San-

guinem die Blutloſen oder Weißblüter; quae aabent Sall-

guinem rigidum 1. die Kalt⸗Rothblüter; aut 1 aquis
vivunt 20 instar piscium d. 1. die warm-rothblütigen Aſſerbe⸗
wohner. Nur deſſen ferneres rinzip „Allt guae nutriuntur
piseibus“ iſt beſchränkt faſſen oder Unberückſichtigt laſſen,
dad viele fiſchfreſſende Warmblüter thatſächlich als verboten be⸗

trachtel werden, dem dbon ihm und dem hl. Thomas ſelbſt er
1 lfeber die Wichtigkeit des Prinzips der „Volksauffaſſung“ (aesti-

matio 6Oommunis fidelium) werden Iu einem folgenden Ttike mehrere Be
lege gegeben werden.



geſtellten Prinzipe gemäß des Waſſer oder Landbewohnens, le
den von ihm ſelbſt ausgeſchloſſenen Corvi marimnl 2  8, wie wir
früher gezeigt haben.

Uebrigens bleiht bei obwaltenden Schwierigkeiten der von
der IT gebilligte oder geduldete, über  „„ Provinzen oder
Communitäten ausgedehnte Gebrauch immer die * Entſcheidung
Darüber hrei der hl homas art 8.) „Quas COUSUGE?-

tudines ulsque Observare sSecundum EOrum, intel
COnversatur —41 geht noch weiter, indem EL die Orte

de hl Hieronymus (Ep 28 20 Lucinianum) hierauf anwenden
U können glaubt Hieronymus de zunlIS Oquens Una—
quaeque DProOVvInCIa abunde 111 800 Sunsu Ct. Ppraecepta majorum
eges apostolicas arbitretur

Das Teidlen Christi,
erklärt Profeſſor Dr Schmid I Linz

Nichts iſt verdienſtlicher und nützlicher für den Chriſten als
das fromme Andenken an das Leiden 1

ſu Der Heiland ſelbſt
hat auf die Nothwendigkeit ſeines Leidens hingewieſen mit den
orten Nonne haee ODOrtur bpati Ghristum t Ita mtrare 111

gloriam suam 2 ud die hh Apoſtel Petrus, Paulus und akobus
ermüden nicht, M ihren Briefen oft und oft die Gläubigen 3u
ermahnen, ſich mit dem Andenken des Leiden Chriſti 3u waffnen
gegen die Verſuchungen und Widerwärtigkeiten dieſer Welt

ſt 10 doch das ganze (eben des enſchen des Chriſten
insbeſondere Cin am En Leiden „Qoniam Per multas ribu—
lationes OpPOrtet 108 ntrare TEgnum Dei“ Apg 14 21), ſo
riefen Paulus und Arnaba den neubekehrten yhriſten dbon
Lyſtra, Ikonium und Antiochien ami dieſe, venn ſte Leiden
und rübſale über ſich hereinbrechen dhen nicht etwa threm
Glauben ſe

anken und muthlos würden Und fürwahr oft

Bgl. 1. Petr. 1, 6. 7. 11. 2, 21. 3, 14. 4, 1. 13 u. ſ. w. Röm
18. 2 Kor. 4, 10. Gal. 6, 14 nu. ſ. w 1—12 5 11


